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Nr. 15 DIE BERNER WOCHE

ïfelette ftrtb namentlid) ba er«
erhalten, roo bie Siere auf ei=

Tiger fïludjt oor SSerfoIgertt in
einem trügerifdjen Sumpfe oer«
fanten. Die 9Jkmmut3ähne fittb
.an mehreren Orten roegen ihres
bebeutenben ©eroichtes in ben
Riefen größerer glüffe liegen
geblieben; an anbern Orten,
namentlidj bei ©onbismil, ha=
ben bie ferneren Siere ihren
Sob ebenfalls in Sümpfen ge=

funben.

Ohne Rroeifel enthalten bie
roeifoerbrettelen Riesfelber unb
fötoränen ber ©is3eit nod) feijr
oiele SRejte damaliger Siere. ©s
roäre beshalb oon großem
SBert, roenn auf foldje gunbe
ftets ein aufmerffames Singe
gerichtet toürbe. Stiele SIrbeiter
unb Storarbeiter haben bereits
burd) STufb ernähren unb Sin« Schloss Burgdorf. Detailbild aus Merian.
melben berartiger gunbe ber.
SBiffenfdjaft toidjtige Dienfte geleiftet.

Der Sterfaffer, ber felber mehrmals oon STrbeitern foldje
Sierrefte erhalten hat, möchte 3um Sdjluffe nicht unter«
laffen, oor allem Serrn Dr. ©b. ©erber in 33ern für bereif»
rottlige Stngaben 3U banten, bie in bem oorftehenben Stuf«
fafce oerroenbet roorben jtnb. gerner benühte er SIbhanb«
lungen in ben SRitteilung en ber ©erner Staturforfdjenben
©efellfdjaft aus ber geber ber Herren Dr. ©. Riffling, ©rof.
Stadimann, ©rof. ©alher, ©rof. St). Stuber, Dr. £>. Shat«
mann unb anbere.

Vor 550 Jahren wurden Burg-
dorf und Thun berniseh.

Stls Sterchtolb V. oon Räbringen im
Sahre 1218 tinberlos ftarb, tarnen
33urgborf unb Shun, roeil 3um 3ährin=
gifd)en ©rbgut gehörenb, an bie Schroe«
ftern bes Sterftorbenen. ©un roar Stnna
oon Räbringen mit bem ©rafen Xtlrid)

Aus dem alten Burgdorf. Detailbild aus Merian.

oon Rpburg oerheiratet. Das Rpburger (Sefdjtedjt erhielt
mit biefer ©rbfdjaff eine gemaltige ©efibesoermebrung unb
Stärt'ung feiner ©tadjtftellung. gür 33urgborf mar bie Rt)=
burger3eit, bie bis 3um Stpril 1384 bauerte, eine ©eriobe
glüdlicher ©ntmidlung. Das Sdjlofc. als ©rafenfih mürbe
ftart erroeitert, mit neuen Sürmen unb ©tauern oerfehen,
audj roohnlidier geftaltef. Die Stabt felber erhielt unter
ben Rpburgern ber altern Rinie jenen mittelalterlichen
©tauergürtel, ber ber Rkinftabt ein fo rei3enbes ©epräge
gab. SGir oerroeifen auf unfere Silber.

Sßährenb bas ©rafengefdjlecht im Raufe ber 3ahr«
3ef»nte burdj ôïonomifdje RJlifetoirtfd).aft immer mehr oer»
armte, ein Stüd nach bem anbern oon feinem Sefib oer«
pfänben muhte, mehrte bie 23ürgerfdjaft beiber Stäbte in
flugem Sinn ihre SRedjte. ©raf ©berharb oon Rpburg

jüngere Rinie fdjenïte 33urgborf
am 29. September 1273 bie
erfte Ijanboefte, bie nod) er«

halten ift, bie ber Stabt roidj«
tige greibeiten 3ugeftanb.

Die fteigenbe ©elb« unb Rre«
bitnot oeranlafjte im 3afjre
1382 ben ©rafen ÜRubolf oon
Rpburg 3U einem ©emaltftreid)
gegen bie mit 33ern befreunbete
Stabt Solothurn. Der Rpbur«
ger ftanb mit biefer Stabt roe«

gen ben toerrfdjaften Salm unb
STItreu in einem langmierigen
©ro3efe. Stun oerbanb er fid)
mit bem greiherrn Sheobalb
oon ©euenburg 3U einem heim«
liehen lieberfall oon Solothurn,
fidjerfe feinem ©erbünbeien für
bie ©titbilfe in einem Skrirag
bie Hälfte ber 3U erroartenben
33eute unb 5000 ffiulben ertra.
3n ber ©adjf com 10. auf ben
11. ©ooember 1382 follte ber
Ueberfall erfolgen. Sßir haben
bie ©efchichte biefer „©"torbnadji
oon Solothurn" im Rahrgang
1932 ber „Serner SBodje" ge»
fdjilbert, harnais aud) bie Sat
bes $ans ©oth oon ©umis«
berg, ber Solothurn re<ht3eitig

Nr. 15 vib KMNLK vvocuie

skelette sind namentlich da er-
erhalten, wo die Tiere auf ei-

liger Flucht vor Verfolgern in
einem trügerischen Sumpfe ver-
sanken. Die Mammutzähne sind

an mehreren Orten wegen ihres
bedeutenden Gewichtes in den
Kiesen größerer Flüsse liegen
geblieben,' an andern Orten,
namentlich bei Eondiswil, ha-
ben die schweren Tiere ihren
Tod ebenfalls in Sümpfen ge-
funden.

Ohne Zweifel enthalten die
weitverbreiteten Kiesfelder und
Moränen der Eiszeit noch sehr
viele Reste damaliger Tiere. Es
wäre deshalb von großem
Wert, wenn auf solche Funde
stets ein -aufmerksames Auge
gerichtet würde. Viele Arbeiter
und Vorarbeiter haben bereits
durch Aufbewahren und An- sodloss Lurzàork. Oetsilbilà -ms NsrÎAii
melden derartiger Funde der
Wissenschaft wichtige Dienste geleistet.

Der Verfasser, der selber mehrmals von Arbeitern solche
Tierreste erhalten hat, möchte zum Schlüsse nicht unter-
lassen, vor allem Herrn Dr. Ed. Gerber in Bern für bereit-
willige Angaben zu danken, die in dem vorstehenden Auf-
sahe verwendet worden sind. Ferner benützte er AbHand-
lungen in den Mitteilungen der Berner Naturforschenden
Gesellschaft aus der Feder der Herren Dr. E. Kißling, Prof.
Bachmann, Prof. Baltzer, Prof. Th. Studer, Dr. H. Thal-
mann und andere. s

Vor 550 ìvlluàn LurA-

Als Berchtold V. von Zähringen im
Jahre 1218 kinderlos starb, kamen
Burgdorf und Thun, weil zum zährin-
gischen Erbgut gehörend, an die Schwe-
stern des Verstorbenen. Nun war Anna
von Zähringen mit dem Grafen Ulrich

às àem Alten LurZclork. Oetsilbilà Aus Nerisu.

von Kyburg verheiratet. Das Kyburger Geschlecht erhielt
mit dieser Erbschaft eine gewaltige Besitzesvermehrung und
Stärkung seiner Machtstellung. Für Vurgdorf war die Ky-
burgerzeit, die bis zum April 1384 dauerte, eine Periode
glücklicher Entwicklung. Das Schloß als Grafensitz wurde
stark erweitert, mit neuen Türmen und Mauern versehen,
auch wohnlicher gestaltet. Die Stadt selber erhielt unter
den Kyburgern der ältern Linie jenen mittelalterlichen
Mauergürtel, der der Kleinstadt ein so reizendes Gepräge
gab. Wir verweisen auf unsere Bilder.

Während das Grafengeschlecht im Laufe der Jahr-
zehnte durch ökonomische Mißwirtschaft immer mehr ver-
armte, ein Stück nach dem andern von seinem Besitz ver-
pfänden mußte, mehrte die Bürgerschaft beider Städte in
klugem Sinn ihre Rechte. Graf Eberhard von Kyburg

jüngere Linie schenkte Burgdorf
am 29. September 1273 die
erste Handveste, die noch er-
halten ist, die der Stadt wich-
tige Freiheiten zugestand.

Die steigende Geld- und Kre-
ditnot veranlaßte im Jahre
1382 den Grafen Rudolf von
Kyburg zu einem Gewaltstreich
gegen die mit Bern befreundete
Stadt Solothurn. Der Kybur-
ger stand mit dieser Stadt we-
gen den Herrschaften Balm und
Altreu in einem langwierigen
Prozeß, Nun verband er sich

mit dem Freiherrn Theobald
von Neuenburg zu einem heim-
lichen Ueberfall von Solothurn,
sicherte seinem Verbündeten für
die Mithilfe in einem Vertrag
die Hälfte der zu erwartenden
Beute und 5009 Gulden ertra.
In der Nacht vom 19. auf den
11. November 1382 sollte der
lleberfall erfolgen. Wir haben
die Geschichte dieser „Mordnacht
von Solothurn" im Jahrgang
1932 der „Berner Woche" ge-
schildert, damals auch die Tat
des Hans Roth von Rumis-
berg, der Solothurn rechtzeitig
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gewarnt hoben foil, tritifd) beleudjtet. —- £eute lianbelt es Ralfen bie Stobt mutig unb erfolgreich oerteibigen, brärtgten
fid) für uns barum, bie folgen biefes mihglüdten Hnfcblages ober bod) nad) einer 45tägigen Belagerung ben ©rafen 3um
3U fdjilbern. Bern 3ögerte fernen Hugenbfid, feiner Freunbes» Hbfd)Iuh eines VSaffenftillftanbes. ©s tourbe oereinbart,

bie Stobt bähe fid) nach brei ÏBocben ben Bernern 3U über»
geben, toenn in3roifd)en nicht ©ntfah eintreffe. $Bo biefer
berfommen follte, mar unerfinblid). Kirburg oerpflicbtete
fid>, in bft 3roiidjen3eit bie Befahung nidjt 3U oerftärfen.

Sie Berner muffen felfenfeft oon ber Uebergabe Burg»
borfs über3eugt geroefen fein. Um Koften 3U fparen, ent»
Heben fie oor3eitig bie ©ibgenoffen. Berchtolb oon Kpburg
hielt fid) ober nicht an. bie eingegangenen Verpflichtungen,
heimlich 30g er öfterreidjifche Sölbner in bie Stobt unb
roibcrfehte fidj nad) Ablauf bes SBaffenftillftanbes ber lieber»
gäbe. Sern tonnte bie Belagerung nicht aufrecht erhalten,
belagerte im 3uni 1383 auch umfonft bie Stabt Ölten. ©s
brach nun ein gegenfeitiger Kleintrieg aus, ber beibe Seile
fchäbigte. ©nbe 1383 tourben bie Kpburger in Höthenbad)
bei $er3ogenbud)fee gefddagen.

Surd) Vermittlung ber ©ibgenoffen tarn es in Sern
3u Stiebensoerhanblungen (Vtär3 1384). Von !t)burgifd)er
Seite roaren sugegen ©raf Serd)toIb, bie ©räfin Hnna,
bie ©rafen ©berbarb unb Johannes, beibe Somberren oon
Bafel. Bern führte, bie Verhanblung'en mit bem Schult»
heifjen Otto oon Bubenberg, ©onrab oon Burgiftein, £ub»
toig oon Seftigen, Vetermann Hieber, 3ohannes Vfifter,
Veter jçjalmer, Johann oon Vtuhlern, Veter oon ©rafen»
rieb, £>einrid) oon Oftermannigen. Sie Stabt Burgborf
roar oertreten burd) 3mmer ©gfharb, ^etnrid) oon Hiitfdjelen
unb Stabtfchreiber Burtarb foausroirth. Sie Berner ftellten
als fffriebensoorausfehung bie Bebingung ber Uebergabe
oon Burgborf unb Shun, erflärten fid) über bereif, einen
angemeffenen Kaufpreis 3U 3ahlen. Satfädjlid) hatten fie
fid) Shun bereits am 15. 3uli 1375 burch einen mit bem

©rafen Hartmann III. abgefd)Ioffenen Vertrag gefiebert, ge=

ftüfct auf roeldjen fie bem Kijburger eine Vfanbfumme oon
20,100 ©ulben ausbe3ahlt hatten. Kpburg roiberfehte fich

pflidjt gegenüber Solothurn nadj3u!ommen. Hubolf oon einem 'Vertauf, wollte aber eine groffe ©elbfumme bieten.
Kgburg befchleunigte fie mit feiner förmlichen Kriegs» Bern tonnte barauf nicht eingehen, roeil biefe • ©elbanbie»
ertlärung nur. 9Bir roiffen aus ben Berner Stabtred)nungen, tungen ieber Sicherheit entbehrten, ©nblid) fügte fich Up»
bah bem bamaligen Brauch gemäh ber tpburgifche Hb» bürg bem Spruche ber ©ibgenoffen. Ser Kaufpreis rourbe
fagebote ein Stiid Such erhielt. Sertt^roar inbes für einen auf 37,800 ©olbgulben feftgefeht. Sie Vfanbfumme für
längeren Krieg nod) nicht gerüftet. So tarn ihm ber am Shuit oon 1375 rourbe in biefer Summe oerredjnet. ©benfo
16. Hooember 1382 gefd)Ioffene SVaffenftillftanb fehr 311 ertlärten fid) bie Berner bereit, bie Vartitularfdjulben ber

flatten. 3n Bafel unb bei ©elbroechflern nahm es Weihen ©rafen an bemifche Vrioate aus ber Kaufsfumme 3x1 beden.
auf. Heues Kriegsmaterial rourbe angefdfafft. namentlich Für ben Heft nahm bie Stabt Bern einen „©elbaufbruch"
taufte man in Su3ern, Befançon, Hürnberg unb Ulm oon auf, ein Weihen, würbe man heute fagen. Sie Stabt
bem neu erfunbenen Vuloer, um erftmals in ber SVelt» Bern unb Shun Ieifteten bafür Bürgfdjaff. Bern oer»
gefd)id)te in einem Kriege Büdffen 3U oerroenben. Sann ^.pflichtete fid), Burgborf unb Shun bie alten Hechte unb
würben bie ©ibgenoffen um 3u3ug gebeten. 3m Vtär3' Freiheiten 311 oerbriefen, bie. roährenb bes Burgborfer Krie»
1383 begann bie Belagerung oon Burgborf, bes ftärf»
fteit Kgburg er SÜ3es. Vian wollte ben Stier gleid)
bei ben hörnern paden. Had) einigen ©efd)id)tsbüd)ern
lagerten 20,000 ©ibgenoffen um Burgborf, bie wäh»
renb 45 Sagen bie fefte, oom triegserprobten ©rafen
Berchtolb oerteibigte Stabt berannten, ©itte 3ür<her
©hroitit befagt: „Unb lagen ba oor ber Stabt unber
ber bürg mit grofjcr macht unb gemalt, bah man
allgit hinin mit ber bliben warf unb mit oil büdjfen
unb anberem gefdjüh liirteinfdjoh unb bas wir fi als
oer an lift unb an guot fdjabgoten." ©Ieid)3eitig würbe
aud) bas Sdfloh Sradjfelwalb belagert, weil es bem

Burïharb oon Sumiswalb gehörte, ber Burger oon
Burgborf unb ©enoffe ber Kgburger war. Burlharb
war t'Iug genug, feine Burg oor ber 3erftörung 3x1

übergeben, ©r würbe Burger oon Bern unb erhielt
oon ber Stabt feinen Befih cxls Sehen 3urüd. Schlim»
rner erging es ben Burgen Fa'mfenberg, ©rimmenftein
unb SBartcnftein, bie ebenfalls ïpburgifchen Sienft»
leuten gehörten, bie alle äerftört xourben. Sie Burg»
borfer ftellten fid) einmütig hinter ihr ©rafengefdjledft,

ustao dteller, ,Tl)un fecit. 192^ Ott. ÛHeriatx 1642.

CBdjlop, 2d)tra

Die 0taM Ctxun.

236 OIL KLKKlLK VV0CNL à 15

gewarnt haben soll, kritisch beleuchtet. Heute handelt es halfen die Stadt mutig und erfolgreich verteidigen, drängten
sich für uns darum, die Folgen dieses mißglückten Anschlages aber doch nach einer 45tägigen Belagerung den Grafen zum
zu schildern. Bern zögerte keinen Augenblick, seiner Freundes- Abschluß eines Waffenstillstandes. Es wurde vereinbart,

die Stadt habe sich nach drei Wochen den Bernern zu über-
geben, wenn inzwischen nicht Entsatz eintreffe. Wo dieser
herkommen sollte, war unerfindlich. Kyburg verpflichtete
sich, in dêr Zwischenzeit die Besatzung nicht zu verstärken.

Die Berner müssen felsenfest von der Uebergabe Burg-
dorfs überzeugt gewesen sein. Um Kosten zu sparen, ent-
ließen sie vorzeitig die Eidgenossen. Berchtold von Kyburg
hielt sich aber nicht an die eingegangenen Verpflichtungen.
Heimlich zog er österreichische Söldner in die Stadt und
widersetzte sich nach Ablauf des Waffenstillstandes der Ueber-
gäbe. Bern konnte die Belagerung nicht aufrecht erhalten,
belagerte im Juni 1383 auch umsonst die Stadt Ölten. Es
brach nun ein gegenseitiger Kleinkrieg aus, der beide Teile
schädigte. Ende 1383 wurden die Kyburger in Röthenbach
bei Herzogenbuchsee geschlagen.

Durch Vermittlung der Eidgenossen kam es in Bern
zu Friedensverhandlungen (März 1334). Von kyburgischer
Seite waren zugegen Graf Berchtold, die Gräfin Anna,
die Grafen Eberhard und Johannes, beide Domherren von
Basel. Bern führte die Verhandlungen mit dem Schult-
heißen Otto von Bubenberg, Conrad von Burgistein, Lud-
wig von Seftigen, Petermann Rieder, Johannes Pfister,
Peter Kalmer, Johann von Muhlern, Peter von Grafen-
ried, Heinrich von Ostermannigen. Die Stadt Burgdorf
war vertreten durch Immer Egkhard, Heinrich von Rütschelen
und Stadtschreiber Burkard Hauswirth. Die Berner stellten
als Friedensvoraussetzung die Bedingung der Uebergabe
von Burgdorf und Thun, erklärten sich aber bereit, einen
angemessenen Kaufpreis zu zahlen. Tatsächlich hatten sie

sich Thun bereits am 15. Juli 1375 durch einen mit dem

Grafen Hartmann III. abgeschlossenen Vertrag gesichert, ge-
stützt auf welchen sie dem Kyburger eine Pfandsumme von
20,100 Gulden ausbezahlt hatten. Kyburg widersetzte sich

Pflicht gegenüber Solothurn nachzukommen. Rudolf von einem 'Verkauf, wollte aber eine große Geldsumme bieten.
Kyburg beschleunigte sie mit seiner förmlichen Kriegs- Bern konnte darauf nicht eingehen, weil diese- Geldanbie-
erklärung nur. Wir wissen aus den Berner Stadtrechnungen, tnngen jeder Sicherheit entbehrten. Endlich fügte sich Ky-
daß dem damaligen Brauch gemäß der kyburgische Ab- bürg dem Spruche der Eidgenossen. Der Kaufpreis wurde
sagebote ein Stück Tuch erhielt. Bern war indes für einen auf 37,800 Goldgulden festgesetzt. Die Pfandsumme für
längeren Krieg noch nicht gerüstet. So kam ihm der am Thun von 1375 wurde in dieser Summe verrechnet. Ebenso
16. November 1382 geschlossene Waffenstillstand sehr zu erklärten sich die Berner bereit, die Partikularschulden der
statten. In Basel und bei Geldwechslern nahm es Anleihen Grafen an bernische Private aus der Kaufssumme zu decken,

auf. Neues Kriegsmaterial wurde angeschafft. Namentlich Für den Rest nahm die Stadt Bern einen „Geldaufbruch"
taufte >nan in Luzern, Besançon, Nürnberg und Ulm von auf, ein Anleihen, würde man heute sagen. Die Stadt
dem neu erfundenen Pulver, um erstmals in der Welt- Bern und Thun leisteten dafür Bürgschaft. Bern ver-
geschichte in einem Kriege Büchsen zu verwenden. Dann ^pflichtete sich, Burgdorf und Thun die alten Rechte und
wurden die Eidgenossen um Zuzug gebeten. Im März Freiheiten zu verbriefen, die während des Burgdorfer Krie-
1383 begann die Belagerung von Burgdorf, des stärk-
sten Kyburger Sitzes. Man wollte den Stier gleich
bei den Hörnern packen. Nach einigen Geschichtsbüchern
lagerten 20,000 Eidgenossen um Vurgdorf, die wäh-
rend 45 Tagen die feste, vom kriegserprobten Grafen
Berchtold verteidigte Stadt berannten. Eine Zürcher
Chronik besagt: „Und lagen da vor der Stadt under
der bürg mit großer macht und gewalt, daß man
allzit hinin mit der bliden warf und mit vil büchsen
und anderem geschütz hineinschoß und das wir si als
ver an list und an guot schadgoten." Gleichzeitig wurde
auch das Schloß Trachselwald belagert, weil es dem
Burkhard von Sumiswald gehörte, der Burger von
Burgdorf und Genosse der Kyburger war. Burkhard
war klug genug, seine Burg vor der Zerstörung zu
übergeben. Er wurde Burger von Bern und erhielt
von der Stadt seinen Besitz als Lehen zurück. Schlim-
nier erging es den Burgen Friesenberg, Erimmenstein
und Wartenstein, die ebenfalls kyburgischen Dienst-
leuten gehörten, die alle zerstört wurden. Die Burg-
dorfcr stellten sich einmütig hinter ihr Erafengeschlecht,

ustcrv Keller, tThun. fecit. IS26. Nach M. Merlan 164L.

Schloß Ah UN

Oie Gtadr TPun.
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ges nod) wefentlidj oermehrt worben waren. So batte Kt)=
burg ©urgborf im Spätfommer 1383 in 2Inertemtung ber

mutigen ©lithilfe im ©bwebrtampf abfolute 3oIIfreiheit
für bas ganse tpburgifdje ©ebiet 3ugeftanben. ferner follie
bie Stabt bie Konfistationen unb ©ujjen roegen Fälfhung
oon ©lah unb ©ewiht 3utünftig 3ul)anben ber Stabtfaffe
einfaffieren tonnen (©eifer: „föeimatbuh ©urgborf").

©ah ber förmlichen 2Ibtretung oon ©urgborf unb ©Ijun
an Sern begannen bie Çriebensoerbanblungen, bie am 7.
21pril 1384 abgefdfloffen toaren. Sie ©rafen mußten in
fîaupen Surgreht nehmen unb „geloben, bah fie fürbcr
feinen frieg nod) orlog anfaben roollen toiber Ijerren, ftäbte
unb Iänber, benn mit toiffen unb toillen treibet* Stäbte
Sern unb Solothurn "

21m 25. 21pril 1384 rourben -©bun unb ©urgborf aus
allen ©erpflicbtungen gegenüber bem Ktfburgergefhledjt ent«

laffen. 2tm nämlidjen ©age bulbigte ©urgborf ber neuen
Serrin, ber Stabt Sern, natbbem ber Schultheiß alle ©ed)te
unb Freiheiten ber Stabt befhworen hatte. Seiben Stäbten
tourbe 3u ©emüte geführt, bah fie einen guten ©aufh
gemadjt hätten, ba Sern teiner anberen £>errfdjaft oer«
bunben fei als bem heiligen römifdjen ©eid).

Sas Daus Kpburg roar bamit in feinen ©runbfeften
erfcbüttert, biefes einft fo bebeutenbe unb ftoläe 21bels«
gefd)led)t, bas lange beftimmenb in bie ©efdjide weiter
©eile ber Sdjweg eingegriffen hatte, ©ine neue 3eit roar
angebrochen.

Son 3ntereffe mag nod) fein, bah bie Serner allen
.Kriegern, bie an ben Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Solb oon 1 ©rofdjen tournois unb 4 Kretern ausäahlten,
für bamalige Serhältniffe eine febr anfefjnlidje Summe.

3n ber ©emeinbeeinrichtung ber beiben Siäbte ©bun
unb ©urgborf änberte biefer Uebergang an Sern nichts.
Sie toaren jebodj jeht bernifdje ©lunüipalftäbte, in ihrer
ÏBeiterentwidlung unb Sebeutung bamit beeinträchtigt. 2ln
ber Spibe ftanb ber oon Sern aus ber ©urgerfdjaft ge=

wählte Sdjultbeif), ber im Stabtmagiftrat ben ©orfih führte,
jeboch fein Stimmrecht befah, fonbern nur bei Stimmen«
gleidjheit ben Stichentfcheib hatte. Für ©urgborf war ©eter«
mann ©ieber ber erfte Sdjultheih- E.V.

Auf der Wanderschaft.
(Sonntagsgedanken.)

3ene 3eiteit finb längft oorüber, in benen im Frühling
mancher ©.anbrnertsburfdje auf bie ÎBanberfdjaft 30g. ©Senn
wir ©efd)id)ten aus jener 3eit lefen, fo möchten wir oon ber
guten alten 3eii reben. ©3ir oermiffen bie ©oefie, bie über
bem wanbernben ôanbwerfsburfdjen lag. ©tan barf ja nid)t
glauben, bah biefe ©Sanberfhaft eine forglofe Sache gewefen
fei, aber fie war anberfeits fo poefieumwoben unb oon fo
pofitioen Seiten begleitet, bah man bod> geneigt ift, jene
3eit als eine fdjöne 3eit 3U betradjten. ©s hat einmal einer
behauptet, er fei auf ber ÏBanberfdjaft 3um ©bilofopljen
geworben. 3eben ©ag habe er an fo unb fo oielen ©üren
angeflopft unb gan3 oerfdjiebene ©lenfhen angetroffen. Sann
habe er fid) jeweils ©ebanten gemadjt über bas ©eben biefer
oerfdjiebenen ©erfonen. Unb fo fei er ba3U getommen, über
ben Sinn bes ©ebens felber nachsubenfen. Sa fei ihm oorerft
feine ÏBanberfhaft als unfinnig erfchienen. ©lit ber 3eit
aber fei ihm bie lebte SBabrbeit aufgegangen, 'bah mir alle,
ob wir aud) 3U £aufe feien, bodj immer auf ber ©3anber«
fdjaft finb. Sie Frage fei nur, wohin unfere SBanberfdjaft
gehe. Seine Uebet3eugung ging bahin, bah jeber ©lenfh
wiffen follte, bah er 00m Schöpfer tomme unb wieber 3um
Schöpfer 3urüdtehre.

©lan möchte wünfdjen, bah wieber jeber auf bie SBan«
berfchaft gefdjidt würbe, wenn fie alle mit biefer ©rtenntnis
heimïehren würben. 3n ber Sat, wir alle finb auf ber
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ÜBanberfdjaft. 2Bir finb nur niht 3U gleidjer 3eit geftartet,
unb wir fommen auch' nicht 3ur gleichen 3eit in bie Seimai.
©Iber unfere ©Sanberfhaft auf biefer ©rbe ift bod) nichts
anberes als ein Kommen oom Shöpfer unb ein ©eben 3um
©ater. 2Bir würben gut tun, einmal barüber nah3uben!en.
wieoiel bas heiht. 2BieoieI 2Ingft unb wieoiel Sorge würbe
mit einemmale aus biefer ©Seit oerfdjwinben, roenn alle wüh«
ten, bah fie auf bem ©lege 3um ©ater finb. ©iegt nicht barin
ber ©runb ber 3erriffenheit, bah teiner mehr weih, wohin
fein ©kg führt? ©Seil feiner mehr bie Strahe oorge3eid)net
fief)t, hat er 21ngft oor ber 3utunft. Ser cxber, ber weih,
bah fein 2Beg beim ©ater in ber Heimat enbet, ber oermag
bie 2Ingft ab3ulegen. 3a felbft bie Frage, über weihe jobben
unb burh weihe Siefen ber 2Beg 3um ©ater führt, fpielt
bann feine entfdjeibenbe ©olle mehr.

SBabrlid), wir finb auf ber ©Sanberfdjaft. ©Sir torn«
men unb gehen, ob wir gleich irgenbwo anfäffig geworben
finb. ©3ir wiffen es, bah mir hier feine bleibenbc Stätte
haben. 3n bem befannten ©erefinalieb heiht es: „Hnfer
©eben gleiht ber ©eife eines ©Sanbrers in ber ©atf)t". ©or
biefer ©ad)t aber braud)en wir uns niht 3U fiirdjten, wenn
wir wiffen, bah mir biefe ©Sanberfhaft an ber £anb ©ottes
antreten, ©iele toerben audj biefen Frühling wieber bie
©he eingehen unb mandje werben im föinblid auf bie fhweren
3eiten mit etwelher Sorge in bie 3ufunft bliden. ©Sie
mühten biefe Sorgen leiht werben, wenn fie gan3 fidjer
wären, bah fie ait ©ottes ifanb geführt werben. Sann geht
es fröhlichen Seyens auf bie gemeinfame ©3anberfhaft.
3a wanbern, wanbern wollen aud) wir, bis audj wir jenes
unbefannte ©anb erreichen, oon bem ber ©hrift mit fidjerer
3uoerfid)t fagt, es fei bas Feftlanb feiner Hoffnung. F.

Abendlied.
Von Albert Sergel.

Sangfam wirb mein Kinbdjen mübe,
©eife fommt herbei bie ©aht;
Stille 2BoIfen gehn am Gimmel,
Unb ber ©lonb ift aufgewacht.

Sdjaut mit feinen flaren ©liden
3n bes Kinbhens Kämmerlein,
Streichelt es mit fanften Sänben
3n ben fhönften ©räum hinein.

Rundschau.
Brüning kontra Roosevelt in Frankreich.

Sie ©läne Soumergues 3ur ©ettung ber
fran3öfifhen ©epublif fönnten oom ehemaligen
Kaller bes beutfhen ©eihes, ©rüning, entworfen fein:
Sie prebigen ©infparungen auf Koften ber Staats«
beamten unb Staatsarbeiter, ber ©enfionierten, natürlich
niht bes SBeljretats unb anberer abfolut als notwenbig
betrachteten Singe.

Sie 21ntworten, weihe bie oon ben ©ohnfür3ungen
betroffenen Kreife geben, fehen aufs toaar fo aus wie bie
©lahnahmen, 3U weihen ©oofeoelt furs oor ber Farmer«
reoolte gegriffen — b. h- fur3 beoor biefe ©eoolte aus«
brad) unb in ihrem ©efolge bie Kataftroplje ber 3nbuftrie
nah fih 30g. ©s finb bie ©ewerffhaften, weihe fid) wehren,
unb ihr ©rogramm oertünbigt: Kür3ung b e r 21 r b e i t s>
3eit,©rhaltungber©öhne,bamitber©laffen
tauftraft, ©Sarnung oor ber Seflation als oor bem
eigentlich gefährlichen ÎBege für alle, für bie ©robusenten,
bie ebenfooiele ©lillionen weniger einnehmen würben, als
bie 21ngefteIIten unb ©eamten niht mehr ausgeben tonnten.

2Bas am ©rogramm ber ©ewertfhaften fehlt, bas ift
ber Eingriff auf ben ©olbfranc; biefen einen ©untt aus«

Nr. 15 VIL IZbkW

ges noch wesentlich vermehrt worden waren. So hatte Ky-
bürg Burgdorf im Spätsommer 1383 in Anerkennung der

mutigen Mithilfe im Abwehrkampf absolute Zollfreiheit
für das ganze kyburgische Gebiet zugestanden. Ferner sollte
die Stadt die Konfiskationen und Buhen wegen Fälschung
von Maß und Gewicht zukünftig zuhanden der Stadtkasse
einkassieren können (Geiser: „Heimatbuch Burgdorf").

Nach der förmlichen Abtretung von Burgdorf und Thun
an Bern begannen die Friedensverhandlungen, die am 7.

April 1384 abgeschlossen waren. Die Grafen muhten in
Laupen Burgrecht nehmen und „geloben, dah sie fürder
keinen krieg noch orlog ansahen wollen wider Herren, städte
und länder, denn mit wissen und willen beider Städte
Bern und Solothurn "

Am 25. April 1384 wurden Thun und Burgdorf aus
allen Verpflichtungen gegenüber dem Kyburgergeschlecht ent-
lassen. Am nämlichen Tage huldigte Burgdorf der neuen
Herrin, der Stadt Bern, nachdem der Schultheih alle Rechte
und Freiheiten der Stadt beschworen hatte. Beiden Städten
wurde zu Gemüte geführt, dah sie einen guten Tausch
gemacht hätten, da Bern keiner anderen Herrschaft ver-
bunden sei als dem heiligen römischen Reich.

Das Haus Kyburg war damit in seinen Grundfesten
erschüttert, dieses einst so bedeutende und stolze Adels-
geschlecht, das lange bestimmend in die Geschicke weiter
Teile der Schweiz eingegriffen hatte. Eine neue Zeit war
angebrochen.

Von Interesse mag noch sein, dah die Berner allen
Kriegern, die an den Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Sold von 1 Groschen Tournois und 4 Kreuzern auszahlten,
für damalige Verhältnisse eine sehr ansehnliche Summe.

In der Gemeindeeinrichtung der beiden Städte Thun
und Burgdorf änderte dieser Uebergang an Bern nichts.
Sie waren jedoch jetzt bernische Munizipalstädte, in ihrer
Weiterentwicklung und Bedeutung damit beeinträchtigt. An
der Spitze stand der von Bern aus der Burgerschaft ge-
wählte Schultheih, der im Stadtmagistrat den Vorsitz führte,
jedoch kein Stimmrecht besah, sondern nur bei Stimmen-
gleichheit den Stichentscheid hatte. Für Vurgdorf war Peter-
mann Rieder der erste Schultheih. b. V.

àL àer îanàei-sàà
(ZonrltaAs^eäankeo.)

Jene Zeiten sind längst vorüber, in denen im Frühling
mancher Handwerksbursche auf die Wanderschaft zog. Wenn
wir Geschichten aus jener Zeit lesen, so möchten wir von der
guten alten Zeit reden. Wir vermissen die Poesie, die über
dem wandernden Handwerksburschen lag. Man darf ja nicht
glauben, dah diese Wanderschaft eine sorglose Sache gewesen
sei, aber sie war anderseits so poesieumwoben und von so

positiven Seiten begleitet, dah man doch geneigt ist, jene
Zeit als eine schöne Zeit zu betrachten. Es hat einmal einer
behauptet, er sei auf der Wanderschaft zum Philosophen
geworden. Jeden Tag habe er an so und so vielen Türen
angeklopft und ganz verschiedene Menschen angetroffen. Dann
habe er sich jeweils Gedanken gemacht über das Leben dieser
verschiedenen Personen. Und so sei er dazu gekommen, über
den Sinn des Lebens selber nachzudenken. Da sei ihm vorerst
seine Wanderschaft als unsinnig erschienen. Mit der Zeit
aber sei ihm die letzte Wahrheit aufgegangen, bah wir alle,
ob wir auch zu Hause seien, doch immer auf der Wander-
schaft sind. Die Frage sei nur, wohin unsere Wanderschaft
gehe. Seine Ueberzeugung ging dahin, dah jeder Mensch
wissen sollte, dah er vom Schöpfer komme und wieder zum
Schöpfer zurückkehre.

Man möchte wünschen, dah wieder jeder auf die Wan-
derschaft geschickt würde, wenn sie alle mit dieser Erkenntnis
heimkehren würden. In der Tat, wir alle sind auf der
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Wanderschaft. Wir sind nur nicht zu gleicher Zeit gestartet,
und wir kommen auch nicht zur gleichen Zeit in die Heimat.
Aber unsere Wanderschaft auf dieser Erde ist doch nichts
anderes als ein Kommen vom Schöpfer und ein Gehen zum
Vater. Wir würden gut tun, einmal darüber nachzudenken,
wieviel das heiht. Wieviel Angst und wieviel Sorge würde
mit einemmale aus dieser Welt verschwinden, wenn alle wüh-
ten, dah sie auf dem Wege zum Vater sind. Liegt nicht darin
der Grund der Zerrissenheit, dah keiner mehr weih, wohin
sein Weg führt? Weil keiner mehr die Strahe vorgezeichnet
sieht, hat er Angst vor der Zukunft. Der aber, der weih,
dah sein Weg beim Vater in der Heimat endet, der vermag
die Angst abzulegen. Ja selbst die Frage, über welche Höhen
und durch welche Tiefen der Weg zum Vater führt, spielt
dann keine entscheidende Rolle mehr.

Wahrlich, wir sind auf der Wanderschaft. Wir kom-
men und gehen, ob wir gleich irgendwo ansässig geworden
sind. Wir wissen es, dah wir hier keine bleibende Stätte
haben. In dem bekannten Veresinalied heiht es: „Unser
Leben gleicht der Reise eines Wandrers in der Nacht". Vor
dieser Nacht aber brauchen wir uns nicht zu fürchten, wenn
wir wissen, dah wir diese Wanderschaft an der Hand Gottes
antreten. Viele werden auch diesen Frühling wieder die
Ehe eingehen und manche werden im Hinblick auf die schweren
Zeiten mit etwelcher Sorge in die Zukunft blicken. Wie
mühten diese Sorgen leicht werden, wenn sie ganz sicher

wären, dah sie an Gottes Hand geführt werden. Dann geht
es fröhlichen Herzens auf die gemeinsame Wanderschaft.
Ja wandern, wandern wollen auch wir, bis auch wir jenes
unbekannte Land erreichen, von dem der Christ mit sicherer
Zuversicht sagt, es sei das Festland seiner Hoffnung. b.

âenâlieà.
Von Albert LerZel.

Langsam wird mein Kindchen müde,
Leise kommt herbei die Nacht:
Stille Wolken gehn am Himmel,
Und der Mond ist aufgewacht.

Schaut mit seinen klaren Blicken
In des Kindchens Kämmerlein,
Streichelt es mit sanften Händen
In den schönsten Traum hinein.

kunààau.
LrünirlA kontru koosevelt iv I^gàreià

Die Pläne Doumergues zur Rettung der
französischen Republik könnten vom ehemaligen
Kanzler des deutschen Reiches, Brüning, entworfen sein:
Sie predigen Einsparungen auf Kosten- der Staats-
beamten und Staatsarbeiter, der Pensionierten, natürlich
nicht des Wehretats und anderer absolut als notwendig
betrachteten Dinge.

Die Antworten, welche die von den Lohnkürzungen
betroffenen Kreise geben, sehen aufs Haar so aus wie die
Mahnahmen, zu welchen Roosevelt kurz vor der Farmer-
révolté gegriffen — d. h. kurz bevor diese Revolte aus-
brach und in ihrem Gefolge die Katastrophe der Industrie
nach sich zog. Es sind die Gewerkschaften, welche sich wehren,
und ihr Programm verkündigt: Kürzung derArbeits-
zeit,ErhaltungderLöhne,damitderMassen-
kaufkraft, Warnung vor der Deflation als vor dem
eigentlich gefährlichen Wege für alle, für die Produzenten,
die ebensoviele Millionen weniger einnehmen würden, als
die Angestellten und Beamten nicht mehr ausgeben könnten.

Was am Programm der Gewerkschaften fehlt, das ist
der Angriff auf den Eoldfranc: diesen einen Punkt aus-
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